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Pseudomorpheme 
Fiktive Namen im Übergongsbereich von Phonologic und Morphologie 
Von H1LKE ELSEN 
Abstract 
Im vorliegenden Artikel werden fiktive, also ausgedachte Namen für ganz unterschiedliche Referen-
tengruppen auf ihre morphologische Bauweise hin untersucht. Einerseits kommt es dabei häufig zu 
Kunstwortbildungen, andererseits sind diese Kunstwörter weder rein arbiträr noch immer klar als 
Simplizia zu betrachten. Auf diesem besonderen Problembereich liegt der Schwerpunkt der Studie. 
In this article, fictitious names for various groups of referents are analysed morphologically. On the 
one hand, many examples of word manufacturing are found. On the other hand, these examples are 
neither arbitrary nor clear cases of simplicia. This is the focus of the study. 
1 Zwischen Wortbildung und Wortschöpfung 
In einer größeren Studie wurden bei der Betrachtung neuer Wörter in verschiedenen 
Wortschatzbereichen (Elsen 2004) und hier vor allem bei Namen für neue chemische Pro­
dukte Kunstwörter, auch Wortschöpfungen genannt, gefunden. Für solche Bildungen spie­
len offenbar phonologische Aspekte eine wichtige Rolle, um assoziationssteuernd Wirkun­
gen zu erzielen. 
Im Chemie-Korpus gibt es zahlreiche Namen, die zunächst einmal lautlich ähnlich wir­
ken, ζ. B. Acerbon, Bindol, Agopton, A flat rem, Bastadin, Calponin, Abamectin, Acloni-
fen, Cetirizin, Adhäsin, Alendronat. Die Beispiele weisen meist eine fremdsprachliche 
Lautgestalt mit mehreren Silben, Vollvokalen und oft geschlossener Finalsilbe auf Der 
Grund, solch ein Muster zu bevorzugen, dürfte eine Assoziation mit lateinisch-griechischen 
Fremdwörtern sein. Sie wecken wissenschaftl ich-seriöse Vorstellungen - ein Vorteil beim 
Verkauf von Arzneien, Pestiziden und anderen chemischen Produkten, die zuverlässig und 
schnell wirken sollen. 
Als weitere ergiebige Quelle für Kunstwörter und klangähnl iche Bildungen erweisen 
sich Kinderbücher. Bei Michael Ende (1989) beispielsweise gibt es neben Kunstwörtern als 
Personennamen (Asmodeus, Bubu, Tyti) auch fachsprachlich klingende Lexeme in einem 
»zauberfachsprachlichen« Zauberspruch wie azipher Ektoplase, asdrubal, dramolieren,
schismothym, Krimminol, gratinisch. Auch hier erzeugen die Beispiele ein lateinisch-grie­
chisches und damit wissenschaftliches Kolorit. Sie fugen sich nahtlos in Fachvokabular ein 
wie purgieren, tingieren, Thermostat, zyklisch. Die genannten Beispiele weisen nun eine 
Gemeinsamkeit auf, die nicht so ohne Weiteres offensichtlich ist. Denn es handelt sich nicht 
immer um reine Kunstwörter. 
Wie in Elsen (2004, 2005) dargelegt, ist das Kunstwort, auch Wortschöpfung genannt, 
ein Lexem, das nicht über die reguläre Wortbildung des Deutschen entsteht. Es ist deshalb 
morphologisch nicht komplex und bildet eine neue Wurzel. Im Gegensatz zu den Buch­
stabenwörtern weist es keine parallele Langform auf. Es dürfen auch keine Basislexeme, 
die den Eindruck von Mehrgliedrigkeit erwecken, erkennbar sein. Es kann lautlich, jedoch 
nicht morphologisch motiviert sein (Elsen 2005: 5). Aufgrund dieser Definition lassen die 
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oben erwähnten Beispiele unterschiedliche Grade von »Kunstworthaftigkeit« erkennen. 
Die Beispiele aus der Chemie weisen zwar eine fremdsprachliche Lautgestalt mit mehreren 
Silben, Vollvokalen und oft geschlossener Finalsilbe auf Dieses phonotaktische Muster ist 
bewusst nicht typisch deutsch, denn die häufigste Lautgestalt deutscher Wörter besteht aus 
zwei Silben, deren erste betont und deren letzte Schwa-haltig ist (vgl. Ortmann 21975). Bei 
genauer Analyse kristallisiert sich ein gleitender Übergang zwischen Wort- und Kunstwort­
bildung heraus. Verschiedene Techniken wie Wortschöpfung, Kontamination, Kontraktion 
und Derivation ergeben vergleichbare Lautgestalten. 
Teilweise werden Silben, die wie Wortbildungselemente klingen, benutzt: Lautkombina­
tionen ohne stabile Bedeutungskomponente(n) wie -on, -ol, -in {Acerbon, Bindol, Agopton, 
vgl. Elsen 2004: 170 f ) . Daneben gibt es Kontaminationen: Aflatrem ζ. B. ist ein tremorge-
nes Toxin mit Aspergillus ßayus. Bastadin besteht u. a. aus Ianthella basta und ryanodin-
abhängigem Calcium. Der Name Acesil setzt sich aus Fragmenten der Wörter aceo und 
Silicat zusammen, Calcipotriol aus Teilen von Calciferol und [.. .]Cyclopropyl[...]triol. 
Einige Lexeme sind auf Kontraktion, eine Form der Kürzung, zuilickzuführen. Für die 
Kontraktion wi rd ein Wort zusammengezogen. Bei den Chemiewörtern tritt die Besonder­
heit auf, dass die Reihenfolge der Silben bzw. Laut- oder Buchstabengruppen nicht erhalten 
bleiben muss (Elsen 2004: 36, 59). So entstand Cefetamet aus »(6# ,7#)-7-{2-(2-Amino-4-
thiazolyl)-2-[(Z)-methoxyimino]acetamido {-3-methyl-3-cephem-4-carboxylat«. 1 Acloni-
fen ist eine Kontraktion von »2-Chlor-6-nitro-3-phenoxyanil in«. Solche Formen ergänzen 
die Derivationen von Lexemen und Wortfragmenten für chemische Verbindungen (Adhcis-
in, Protein, Alendron-at, Mononatriurnsalz-Trihydrat der Alendronsäure) , Ableitungen von 
Kontraktionen (Acampros-at. Salz als Arzneimittelbestandteil, Alfuzos-in, Antihyperto­
nikum), von Kontaminationen (Acitret-in. Säure gegen Psoriasis, Calcineur-in, Protein) 
und von Kunstwurzeln (Afwill-it, Mineral, Bikaver-in, Antibiotikum) sowie Komposita 
(Bio-tensid, Centr-actin, Protein, Aapt-amin, Alkaloid, Beng-amid, Antiparasitikum). Das 
heißt, hier entsteht ein breitgefächerter Übergangsbereich zwischen Wortschöpfung und 
Wortbildung. Gleichzeitig kommt es bis auf geringfügige Ausnahmen stets zu Mehrsilblern 
mit Vollvokalen und präferiert geschlossenen Endsilben. Wenn das Ziel eine fremdsprach­
liche wissenschaftliche Lautgestalt ist, dann führen verschiedene Wege dorthin, und der der 
Kunstwortbildung ist nur einer von ihnen (vgl. Elsen 2004). 
Auch die Beispiele aus dem Kinderbuch sind morphologisch unterschiedlich aufgebaut. 
Neben reinen Kunstwörtern wie azipher Ektoplase, asdrubal entstehen manche Wörter 
durch Kontamination (dramolieren, schismothym, Kontarkt), Derivation (Krimminol, ga-
novieren) und sogar Konversion (katafalk). Auch hier erzeugen die Kunstwörter ein grie­
chisch-lateinisches und damit wissenschaftliches Kolorit . Sie fugen sich nahtlos in Fach­
vokabular ein. 
Offenbar haben die Kunstwörter die Aufgabe, die Assoziationskomplexe derjenigen 
Wörter zu vermitteln, deren Lautgestalt sie nachahmen. Da Kunstwörter keine morpholo­
gische Struktur aufweisen, können sie nur über ihre Lauteigenschaften wirken. Andersher­
um gesehen ergänzen sie die Wortbildung da, wo über reguläre morphologische Strukturen 
bestimmte Aufgaben nicht mehr erfüllt werden können (vgl. Elsen 2004). 
1 Hier muss von der in der Sprachwissenschaft üblichen Kursivsetzung für Beispielwörter abge­
wichen werden, da innerhalb der Formel kursive Zeichen eine besondere Bedeutung tragen. In der 
Fachsprache der Chemie sind manche Buchstaben(gruppen) gleichwertig, ζ. B. f7ph, i/y, c/z. 
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Soweit ist festzuhalten, dass erstens die Kunstwörter über ihre Lautgestalt wirken. Sie 
tragen zwar ohne Definition keine Bedeutung und weisen keine morphologische Struktur 
auf, steuern aber Assoziationen. Zweitens gibt es einen gleitenden Übergang von Wort­
schöpfung zu Wortbildung. 
Die Chemie braucht absatzfördernde Produktnamen, sie sind semantisch nicht motiviert, 
bleiben vage und wirken eher unterschwellig. Michael Ende erfindet fachlich klingende 
Phantasiewörter. Für beide Lexemgruppen ist keine genaue Bedeutung und damit auch 
keine klare Struktur erforderlich. Kunstwörter und Kontaminationen wirken diffus als as-
soziationssteuernde Lautgestalten. Für bestimmte klangsymbolische Effekte scheinen also 
die zentralen Wortbildungsarten weniger geeignet zu sein. Allerdings unterscheiden sich 
die Beispiele aus dem Kinderbuch von denen aus der Chemie-Fachsprache in einem we­
sentlichen Punkt, nämlich in den Endsilben. 
2 Science-Fiction und Fantasy 
Wie sieht nun die Namenbildung in Texten mit stark innovativen, fiktiven Inhalten aus? 
Besonders interessant sind Namen in Fantasy- und Science-Fiction-Romanen. Hier kommt 
es zu Häufungen bestimmter Laute oder Silbenstrukturen im Zusammenhang mit bestimm­
ten Eigenschaften von belebten Referenten.2 
Die Namen für mächtige Magier, Druiden und Gelehrte beispielsweise zeichnen sich 
vielfach durch lateinisch-griechisch anmutende Pbonotaktik aus, die genau wie bei den 
Chemie-Namen Effizienz und Kompetenz vermittelt und wissenschaft l ich-seriöse Assozi­
ationen wecken soll: Salamir, Galdalyn, Kalakaman. Die Namen junger und/oder kleiner, 
gutmütiger Referenten weisen oft helle Vokale, vor allem / auf: Brin (junger, guter Prinz), 
Elim (kindhafter Prinz), Gwrgi (kleiner, guter Sumpfling). Bösar t ige , bedrohliche Wesen 
wie Dämonen, Orks, nicht humanoide Feinde der Menschheit tragen Namen wie Ch 'tuon, 
Ghuzdan, Gnoorat, Chrekt-Orn, Trker-Hon, Rnd'ghargop, An-Rukhbar. Die Häufung an 
hinteren Vokalen und Konsonanten, vor allem die velaren Frikative und nicht standard­
sprachlichen Konsonantenkombinationen in Verbindung mit dem Fremden und Bösen ist 
sehr auffallig. Offenbar werden bestimmte Klangbilder gern fur bestimmte Referenten ver­
wendet (Elsen 2005). Diese Kunstwörter sind nicht wil lkürl ich gewähl t , weisen jedoch 
keine morphologische Struktur auf. Auch hier zeigt sich, dass die Kunstwörter über ihre 
Lautgestalt wirken können und Assoziationen auslösen. 
2 Das mit Drittmitteln unterstützte Projekt Phantastische Namen wird durchgeführt am Institut für 
Deutsche Philologie der Ludwig-Maximilians-Universität München. Es untersucht über 50 deutsch­
sprachige Science-Fiction- und Fantasy-Romane und Erzählsammlungen hinsichtlich ihrer morpho­
logischen Strukturen und Referentenbezüge. Für die Belege wurden Arbeiten aus den Jahren 1731, 
1897 und 1904 bis 2004 ausgewertet. Auf eine vollständige Quellenliste muss aus Platzgründen lei­
der verzichtet werden. Unter den Autoren finden sich beispielsweise Hans Joachim Alpers, Andreas 
Brandhorst, Clark Darlton, Andreas Eschbach, H. W. Ewers, Monika Feiten, Herbert Franke, Helga 
Glaesener, Wolfgang Hohlbein, Wolfgang Jeschke, Hanns Kneifel, Kurd Laßwitz, Thomas Mielke, 
Helmut Pesch, Paul Scheerbart, Christiane Zina. Die Beispiele in diesem Artikel stammen vor al­
lem aus: Hohlbein/Hennen (2001), Das Jahr des Greifen: Alpers (2003), Der Flammenhund; Feiten 
(2003), Elfenfeuer, Feiten (2003), Die Macht des Elfenfeuers; Voltz (Hg.) (1979), Perry Rhodan. Das 
Mutantenkorps', Voltz (Hg.) (1979), Perry Rhodan. Der Unsterbliche; Pesch (1998), Die Ringe der 
Macht; Franke (1964), Der grüne Komet. 
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Wenn nun die Namen fur gänzlich andere Referentengruppen betrachtet werden, ergeben 
sich ebenfalls tendenziell bevorzugte Bildungsweisen, die teils morphologisch, teils laut­
lich strukturiert sind (vgl . auch Elsen demnächst a). 
2.1 Bauwerke 
Bei den Namen von Bauwerken haben die Leserinnen und Leser recht leicht eine un­
gefähre Vorstellung der Gebäude , Tore oder Räume, vgl . Roter Palast, Schwarzes Portal, 
Schwarzer Turm, Tempel des Toten Gottes, Katakomben der Letzten Nacht, Gut Dreimar­
ken, Hohe Mauern der Finsternis, Saal des Werkes, Halle der Stille, Turm der Reisen­
den, Felsenburg, Emeritenturm, Weißes Kastell, Blauer Salon (Zimmer), Sakrale Pagode, 
Bildungsanstalt 27, Heizwerk SüdXVII, Katakombe (Gefängnis), Zentraler Fernbahnhof. 
Teilweise sind unbekannte Lexeme als Namen interpretierbar: Tor Andraeth, Wilkens Hoff 
Ρ arschhoff Andergaster Tor, Burg Duncan. Aber immer noch ist eine Referenz erkennbar. 
Manches klingt hingegen nicht verständlich. Morphologisch gesehen handelt es sich um 
Kunstwörter : Agrachuridion, Dorak Angrimur, Fenomat (Bunker, benannt nach Haupt­
stadt), Sallon (Bunker), Tie'shianna. 
Die Namen von Bauwerken sind sehr oft sprechende Namen, die Bezeichnung des Bau­
werktyps ist Teil des Namens. In dieser Referentengruppe gibt es hauptsächlich Wortgrup­
penlexeme und Determinativkomposita und einige Kunstwörter. Gerade die Kunstwörter 
klingen häufig nach Namen aus anderen Sprachen, die der Elfen oder anderer fremder Spe­
zies. 
2.2 Gewässer 
Gewässe rnamen bezeichnen Flüsse, Kanäle, Bäche, Seen, Meere. Auch hier gibt es viele 
sprechende Namen in Form von Komposita oder Wortgruppenlexemen: Tausend-Bogen-
Fluß, Asphalt see, Meer der Trauer, Scharlachrotes Meer, Meer der sieben Winde, Per­
lenmeer, Großer Fluß, Neunaugensee, Nevernever- Water-Fluß, Großer Fluß, Kanal der 
Ausgestoßenen, Nördliches Meer, Alter See. Teilweise sind Kunstwörter enthalten: Hardel-
bach, Emmkanäle, Jamachimfluß, Golf von Prem, Darpatfcille, Hesinde-Kanal. Es können 
auch Namen Teil der Komposita sein: Glyndemeer, Sargassomeer, Goshunsee. Solche Bei-
spiele lassen immer Rückschlüsse auf den Referenten zu, denn die Leserinnen und Leser 
wissen, ob es sich um Flüsse, Meere oder Kanäle handelt. In diesem Wortschatzbereich 
gibt es jedoch auch reine Kunstwörter . Und sie beziehen sich stets auf Flüsse: Eider, Ange, 
Niave, Luarca, Boyus, Sarpe, Rodasch, Grandor. Abschließend sei angemerkt, dass einige 
wenige reine Fremdwör te r zu finden sind: Dragons-Grove-River, Blowescarr (Fluss), Marc 
Tranquil lit at is. 
2.3 Substanzen 
 Substanzbezeichnungen beziehen sich ζ. Β. auf Medikamente, Drogen, Metalle, Enzy-
me, chemische Verbindungen. In diesem Wortschatzbereich gibt es einige wenige Fremd­
wörter und formelartige Namen (calcium causticum, Mealkugeln, Starwyndgift, Präparat 
261, Trigger-2 3-Tabletten, S-6, TNT, CNX-17) und reguläre morphologische Bildungen 
(Verlangsamer. Superstabil, Ara-Stimulans, Elixier Felicitas). Bei einem Beispiel wird für 
einen Namen ein bereits existierendes Lexem verwendet (Maua). Der überwiegende Teil 
der Beispiele sieht jedoch so aus: Mo/vedin/Molverdin (Stahllegierung), Psychonarkotin, 
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Psycho-Stimulin, Sextagonium (Element), Sextadim{bombe), Tryzom{-Körperchen) (auch
Tryzome), Howalgonium (Element, zerfällt zu Sextagonium), (Panzer)troplon, Ynkeloni-
um-Terkonit-Legierung, Sykanit (Material zur Verkleidung von Kabeln), Jelat (Rausch­
mittel der Sumpflinge), Jelat-ohne-Blut, Euphorit(tabletten), Ans in ton (tödlich), Iferte,
Terkonit(stahl), Glassit{platte), Super-Atronital-Compositum/SAC, Schöpsoglobin simplex
A, Perlestron{netze), Energen{tabletten), Crescentin, Anthropologin, Karisom, Repidsit,
Rob, Anthygrin, Detron{anzug), Tabrall (Isolationsmasse auf Silikat-Polymer-Basis), Hy-
dreskin, Khelfrin, gamma-expilkon forte, Espurkapazit, Pillar{wert) (Substanz im Blut), 
Kaddimohn(stahl), Erosan, Amnesin, Elastodur, Energon(tabletten), Ozogen(anlage), Yn-
kelonium, Somnalin, Corphorin, Florapex(schalen), Valoron, Polyflexolin, Oral-Deocal
(Deodorant für den Mund), Glysantin, Bulit {Sternen bid it, uraltes Elfenmetall), Psycho-
weckamin, Kelmon (Gifty, Omrais (Gift). 
Einige Substanzen sind Teile von Komposita, die das Verständnis erleichtern. So wird 
Terkonit neben Terkonitstahl verwendet oder Euphorit tritt zunächst in Euphorittabletten
auf. Daher erhalten die Leser teilweise Hinweise zur Bedeutung aus dem komplexen Le­
xem, teilweise auch aus dem Text. »Molvedinstahl war nun einmal ein schwierig zu be­
arbeitendes Metall« (Voltz 1978: 37). »Nach einer ausgiebigen Schlafperiode unter der 
Einwirkung von Psychonarkotin waren Rhodan und Reginald Bull aufgebrochen« (Voltz
1978: 47). »Sie enthalten Ansintan-Kristalle, und Ansintan wirkt so verheerend, daß selbst
die Strategen des Vernichtungskrieges vor dem Abschuß der Raketen zurückschreckten« 
(Ewers 1979: 95). Wesentliche Interpretationshilfe aber dürften die Endsilben sein. Denn 
im Gegensatz zu den Kunstwörtern der Gewässer- und Bauwerksbezeichnungen kommt es 
in diesem Wortschatzbereich sehr oft zu bestimmten Wortausgängen, die wie die bereits be-
schriebenen Endungen in den Beispielen der Chemie-Fachsprache klingen, vgl . Molvedin,
Psycho-Stimulin, Ansintan, Crescentin, Valoron, Glysantin, Bulit etc.  
Diese ausgewählten Wortschatzbereiche aus der Science-Fiction- und Fantasy-Literatur 
sollen nun einerseits zeigen, dass jeweils andere morphologische Bauweisen bevorzugt
werden. Für Bauwerke und Gewässer gibt es viele sprechende Namen, die aus Lexemen 
bestehen und so eine ungefähre Vorstellung vom jeweiligen Referenten zulassen. Weniger
häufig sind Kunstwörter, deren Bezug aus dem Textzusammenhang deutlich wird . Während 
die sprechenden Namen eine klare morphologische Struktur aufweisen, nämlich Komposi­
tion oder Wortgruppenlexembildung, sind Kunstwörter zunächst Simplizia.  
Andererseits wird deutlich, dass nicht in allen Wortschatzbereichen vergleichbare Kunst-
Wörter zu finden sind. Substanznamen sind tendenziell anders gebaut als Fluss- und Gebäu-
denamen. Ihre Lautgestalt erinnert dabei an die Beispiele der Chemie-Fachsprache. Und
auch Substanznamen wie Repidsit, Euphorit, Energon, Somnalin sind morphologisch nicht
so einfach interpretierbar. Sie sind weder reine Simplizia, da Wortteile oder Wurzeln er-
kennbar sind und diese eine Interpretation der Wirkungsweise zulassen; noch bestehen die
Lexeme gleichzeitig ausschließlich aus Morphemen. Die mehrfach erwähnten Endungen 
wie -//, -ol, -on, -in fuhren zu Problemen bei der morphologischen Analyse. 
3 Silben oder Morpheme? 
Kunstwörter wurden bisher nur für die Werbesprache untersucht. Auch hier setzen die 
Wortschöpfer verschiedene Techniken wie Kürzung, Kontamination und Kunstwortbildung 
ein, um zu Namen fur neue Produkte zu gelangen, die eine bestimmte Zielgestalt aufweisen
(Voigt 1985, Ronneberger-Sibold 2000, Elsen 2004). Denn für Lexeme aus der Werbesprache 
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spielen offenbar ebenfalls phonologische Aspekte eine wichtige Rolle, um assoziations-
steuernd Wirkungen zu erzeugen. 
Da Produktnamen gezielt geschaffen werden, um marktstrategische Erfordernisse zu 
erfüllen, kommt es zu unterschiedlich starker Motivation. Verschiedentlich wurden Ska­
len vorgeschlagen, die die Strukturtypen nach dem Grad der Motivation anordnen (ζ. B. 
Voigt 1985, Ungerer 1991, Ronneberger-Sibold 2000). Dieses Ergebnis deckt sich mit den 
Beobachtungen aus der Chemie-Fachsprache und den Kinderbüchern. Die zweite Gemein­
samkeit mit den hier behandelten Lexemen ist das Auftreten bestimmter Endsilben fur be­
stimmte Wortschatzbereiche. 
Für die Werbesprache wurden Endungen wie -in, -on, -ol bereits linguistisch diskutiert. 
Werbesprachinterne Analysen benutzen für diese relativ bedeutungsarmen, vor allem aber 
bedeutungsvariablen Silben gern den Begriff »Morphem« (ζ. B. Voigt 1985, Stoll 1999). 
Auch Koß (1992: 155) spricht bei -lin und -sein von Suffigierungen, die für Medikamenten­
namen typisch sind. Solche Silben wecken aber höchstens Assoziationen wie »klingt wie 
ein Arzneimit tel« o. ä. und tragen keine einheitliche Bedeutung. Sie bilden Reihen, diese 
sind inhaltlich aber nicht homogen. Eine Einheit wie -in kann problemlos sowohl für Prote­
ine (Adhäsin) als auch für Arzneimittel {Penicillin), Abführmittel (Loxin), Backpulver (Ba­
ckin) verwendet werden (vgl. auch Voigt 1985: 127 f.). Der Vergleich zwischen den Namen 
für fiktive Bauwerke, Gewässer und Substanzen zeigt allerdings, dass nur die Kunstnamen 
der verschiedenen Substanzen solche Endungen aufweisen. Die Referentengruppe ist so­
mit eingeschränkt und nicht willkürlich. Auch hier ist der Status reiner Silben nicht mehr 
gegeben. Wie in der Werbe- und Chemiesprache muss davon ausgegangen werden, dass 
-in, -it, -ol, -on etc. die Vorstellung »wissenschaftlich, seriös, wirkungsvoll« vermitteln und 
mittlerweile mit Substanznamen assoziiert werden. 
In mehr als fünfzig Werken entscheiden sich die Autorinnen und Autoren bei der Be­
zeichnung von Drogen, Medikamenten oder verschiedenen chemischen Mitteln gehäuft für 
Namen mit den gleichen Endungen, wie wir sie bei bestimmten Produktgattungen gewöhnt 
sind. Sie können daher weder als willkürlich gewählt noch als bloße Silben betrachtet wer­
den. Da sie natürlich keine Bedeutung im Sinne von Referenz tragen und nicht einheit­
lich verwendet werden, handelt es sich nicht um Morpheme. Es bleibt aber doch ein nicht 
klar zu definierender Zwischenstatus. Allein die divergierenden Auffassungen der Sprach-
wissenschaftlcrZ-innen, die teilweise in der Tat von Morphemen sprechen, reflektieren im 
Grunde genommen den Wandel, den die Silben auf ihrem Weg zum potentiellen Morphem 
durchlaufen. Sie sollten für ihre besondere Stellung speziell gekennzeichnet werden mit 
einer Bezeichnung wie Pseudomorphem. 
Α Fazit 
Erstens fuhren bestimmte Laute, Lautkombinationen oder die Phonotaktik zu Gestalten, 
lautlichen Mustern oder patterns, die als Ganzes wirken, die verschiedene Assoziationen 
hervorrufen (vgl. auch Elsen demnächst b). Solche Wörter tragen zwar ohne Definition kei­
ne Bedeutung und weisen keine morphologische Struktur auf, steuern aber Assoziationen. 
Zweitens gibt es einen gleitenden Übergang von Wortschöpfung zu Wortbildung. Drittens 
enthalten die Kunstwörter Wortfragmente oder Pseudoaffixe, die ebenfalls mit bestimmten 
Assoziationen verknüpft sind. Das heißt, dass eine bedeutungsvermittelnde, assoziativ wir­
kende Struktur nicht immer morphologisch analysierbar sein muss. Zwischen Kunstwörtern, 
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also Simplizia, und morphologisch komplexen Lexemen existiert ein Zwischenbereich von 
mehr oder weniger willkürlich geschaffenen Formen. Es gibt keine klare Grenze zwischen 
Wortschöpfung und Wortbildung. 
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